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die Stapelartikel in glatten Bändern, façonnirte Bän-
der, Hutbänder etc. etc."

Obwohl wir unsererseits einer derartigen Erfindung
und einem mit solchen Vorsätzen ins Leben gerufenen
Unternehmen keine grosse Sympathie entgegenbringen
können, ist es doch unsere Pflicht, darauf hinzuweisen,
damit unsere schweizerische Bandindustrie durch ge-
eignete Schritte der Verwirklichung der geäusserten
freundnachbarlichen Gesinnung entgegnen kann. Der
Erfolg des Unternehmens ist vorerst noch abzuwarten.

F. K.

Ueber Mode und Situation.
Die in der letzten Nummer gemachten Mitthei-

hingen über die nächste Frühjahrs- und Sommermode

werden durch neueste Berichte bestätigt und soll durch
nachfolgende Ausführungen mehr oder weniger nur das

früher Ausgesagte ergänzt werden.

Nebst schwarzen gehen farbige Futterstoffe leb-
hafter als letztes Frühjahr, namentlich gestreifte
Genres. In karrirten Mustern sind noch B1 o ck m u s t ejr

zu erwähnen, die auf Satin-, Serge- und Merveilleux-
fond hauptsächlich in roth-schwarz, grün-weiss und
schwarz-weiss gemacht werden. In Druckmustern wer-
den auch kettenbedruckte Artikel, theilweise in
Verbindung mit Jacquardeffekten, ziemlich modern. Für
Juponsstoffe stehen Moires und Tafettasim Vorder-
grund, schwarz und hellfarbig, ebenso gestreift (schwarz-
weiss.)

Die L y o n e r - S e i d e n i n d u s t r i e ist gegenwärtig
auf mechanischen und Hand web s fühlen voll
beschäftigt und stehen in der Stadt nur eine Anzahl
Webstühle infolge Mangel an genügend Arbeitern still,
Der Stoffmarkt ist momentan ruhig; in regelmässiger
Reihenfolge gehen aber kleinere Supplementsbestellungen
ein, welche zur weitern Beschäftigung der Stühle ge-

liügen. Die ausgeführten Artikel sind in Façonnés
hauptsächlich folgende : Damassés moirés, Broderien,
Taffetas pékins mit kleinen und brochirten Effekten,
Taffetas chinés façonnés, méxicaines jardinières, schwarze

Damassés mit grössern Dessins ; in U n i s : Moirés, Taf-
fêtas chinés und moirés, farbige Satins duchesses, ganz
seidene und mit Wolle tramirte Armuren, Taffetas unis,

rayés, quadrillés glacés und chinés, farbige Taffetas und
Satins mit Boyaux, und Seidensammete.

Die Fabriken in Krefeld sind momentan mit
Aufträgen gut versehen, allerdings bei gedrückten
Preisen. Die Situation im Distrikt von Krefeld ist
leider gerade jetzt sehr ungemütlich, indem infolge
yon Lohndifferenzen

_
ein grosser Streik der Weberei-

arbeitet' auszubrechen droht. In der Firma E. Eng-
länder waren die Weber bereits in Ausstand getreten,
woraufhin eine Vereinigung von 46 Krefelder-Seiden-
stotf-Fabrikanten die Proklamation ergehen liess, dass

ihren sämtlichen Arbeitern auf 14 Tage gekündigt sei,

falls die nachträglich um 5% erhöhten Löhne von den

Webern obiger Firma nicht acceptât werden. Da

letzteres Anerbieten ungenügend befunden worden war,
machten die Fabrikanten mit ihrer Drohung Ernst,
was nach neuesten Berichten zur Folge hatte, dass viele
der dadurch betroffenen Arbeiter sofort in den Ausstand

getreten sind.
Die Krefelder Sammetfabrikanten haben, veranlasst

durch einen Streikausbruch in der Firma Ebeling & Co.

eine einheitliche Lohnliste ausgearbeitet, welche auf
Grund des Durchschnitts sämtlicher bisher bezahlten
Löhne basirt. Dieselbe trägt dem Wunsche der Ar-
beiter Rechnung, wonach künftig die Vergütung der
Nebenarbeiten von den Weblöhnen getrennt wird. —
Es sind von Seite der Regierung und der städtischen
Behörden Schritte eingeleitet worden, um eine Einigung
zwischen den Fabrikanten und Arbeitern zu erzielen.

In diesen Vorkommnissen spiegeln sich die miss-

liehen Zustände in der Industrie, wie sie infolge der

grossen Konkurrenz der Fabrikhäuser untereinander
vielerorts vorhanden sind. Diese zwingt oft zur Auf-
nähme von Bestellungen, die höchstens einen Gewinn
bei Lieferung grösserer Waarenquantitäten zulassen und
wird dadurch selbstverständlich auch ein Druck auf
die Arbeitslöhne ausgeübt. Eine Besserung in dieser

Beziehung ist kaum zu erwarten, es sei denn, dass

sich die Fabrikanten aller Textilzentren dahin einigen
könnten, jeder ungerechtfertigten Prcisherabdrückung
seitens der Besteller entschieden entgegenzutreten. —
Wem es gelingen dürfte, diese sociale Frage einer alle
Theile befriedigenden Lösung entgegenzuführen, der
würde entschieden ein Denkmal verdienen.

Nach allerneueston Berichten ist nun der Streik
in Krefeld durch Nachgeben auf beiden Seiten so viel
wie beigelegt.

Gewissermassen zusammenhängend mit der Lage
der europäischen Seidenindustrie sind die gegenwärtigen
Vorgänge in Amerika. — Durch die hohen Eingangs-
zolle gezwungen, folgen nun hauptsächlich Lvoner-
häuser dem zuerst durch schweizerische Firmen ge-
gebenen Beispiele, in Amerika Filialen ihrer Fabriken
zu gründen. Der Firma Duplan A Co., welche bereits
ein Etablissement in South-Bethleem in Betrieb hat,
ist kürzlich die grosse Sammetfabrik S. B. Martin A Ch.

gefolgt, indem sie ein Zweiggeschäft in dem kleinen
Städtchen Norwich in Connecticut gründet. Es ist
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bomerkenswerth dass die neuen Etablissements immer
mehr im Innern des Landes erstellt werden, wodurch
die Textilstadt Pater son, die sich gern „Lyon Arne-
rikas" nennen lässt., nach und nach in textiler Hinsicht
an Wichtigkeit einbüsst. Die Gründe dieser Domizil-
iinderungen sind leicht zu begreifen. — Im Distrikte
Patersons sowie von Newyork sind die Arbeitslöhne
höher als im Innern des Landes und wurden schon

wiederholt Posamenter- und Weberstreike von Partei-
Politikern in den betreffenden Behörden desshalb unter-
stützt, um sich die Stimmen der Arbeiter bei künftigen
Wahlen zu sichern. Die Gemeindevorstände kleinerer
Städte im Innern des Landes geben sich dagegen grosse
Mühe, um Industrie herbeizuziehen ; so treten sie Bau-
land und Betriebskräfte an die Fabrikanten unentgelt-
lieh ab und gewähren Steuerfreiheit auf eine Anzahl
von Jahren.

Mit der Zeit dürften in Amerika die Fabriken im
Innern des Landes infolge billigerer Produktion die Fab-
rikanten in Paterson und Newyork ebenfalls zur Ver-
legung ihrer Geschäfte nach wohlfeileren Distrikten
zwingen. F. K.

Conditionir-Apparat.
In der Anstalt für Präcisions-Mechanik von Louis

Schopper in Leipzig ist vor kurzem ein neuer Apparat
zur Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes von Wolle,
Baumwolle und Seide etc. erstellt worden, der, wie
die „Berliner Textil-Zeitung" berichtet, den alten in
Gebrauch befindlichen Apparaten gegenüber wesent-
liehe Verbesserungen und Vorteile aufweisen soll.

Der Apparat besteht, wie beistehende Figur zeigt;
aus einem äusseren Cylinder A und dem inneren Cy-
liudcrtheil B. Letzterer ist mit einem doppelten Boden

versehen, dessen obere Platte aus Drahtgewebe ange-
fertigt ist (durchbrochen gezeichnet). In den Raum
zwischen den beiden Böden münden von aussen her
vier Rohre II, wodurch die atmosphärische Luft un-
mittelbar in den inneren Cylinder B, den Trockenraum,
eintreten kann. Beide Cylinder werden oben mittelst
eines Deckels so abgeschlossen, dass zwischen denselben

keine Verbindung besteht. Die Verbrennungsgase und
das verdampfte Wasser treten durch das seitlich an-

gebrachte Abzugsrohr J aus.

In dem inneren Cylinder befindet sich ein für
die Aufnahme des zu trocknenden Materials bestimmter
Korb C aus Drahtgeflecht. Eine am Boden des letzteren

befestigte Stange ragt über den Deckel des Apparates
hinaus und ist mittelst des Zwischengliedes D so mit
der am Apparate angebrachten Waage verbunden, dass

ist in einiger Entfernung von dem Boden des inneren

Cylinders ein massiver gusseiserner Körper F ange-
bracht, gegen dessen nach unten gerichtete Spitze die
Flamme schlägt. Die im Innern des Apparates vor-
handene Temperatur zeigt ein seitlich an letzterem
befindliches Thermometer. Vor Beginn der Anheizung
ist die Waage genau einzustellen, was mittelst einer

am Fusse des Apparates vorhandenen Stellschraube zu

bewerkstelligen ist. Die Einstellung wird zweckmässig
nicht mit dem Waagebalken allein, sondern mit bei-

derseitig angehängten Waageschalen (Gewichts- und

Stoffschale) ausgeführt. Die Zunge der Waage muss
dann auf den Mittelstrich der Skala spielen. Bei dieser

Regulirung und auch beim späteren Abwägen muss

der Waagebalken so eingestellt werden, dass der Stiel
des Korbes C nicht gegen den Deckel des Apparates
reibt. Nach der Regulirung ist die Waage festzu-

stellen, der Korb abzuhängen, die Mutterschraube am

Waagehalter etwas zu lösen und die Waage so zu

drehen, dass der Waagebalken nicht mehr über dem

Apparat steht und der Deckel des letztern abgehoben
werden kann. Der Apparat kann dann durch Gas-

oder Spiritusfeuerung angeheizt werden; die Flamme

ist so zu reguliren, dass das Thermometer auf etwa

110® C. zu stehen kommt, was gewöhnlich nach etwa
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